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Öctn§ Dïeintjarbt, ®er 9ïo£)raff an ber ©trafjBurger SJÎûnfterorgel. —
R.-O. Feick, Noms de chevaux. — ®ie Enquête im Qafjre 1935. — Enquête. —
gtagen unb Stnttnorten: 1. SalBeibtätter auf Stirdfenglocfen. 2. ©elbftucïe alS
ffnûpfe. — SBûdjerfiefpredjungen.

®er ÇRofcraff an ber ©trafeburger 3Mnfterorgel
bon §an§ Dîetnïfarbt, SSafet.

SJÎtt 1 SIBBitbung nadj einer .geidjnung bon Söhne. 8Sij>33eutat).

Stm 7. Suit 1935 ift bie Drgel im ©trafjburger SDtünfter mieber

eingemeit)t morben. 93ei bert ©tiitmng§= unb 9îeufunbamentieruug§=
arbeiten be§ großen ïurntê Don 1904 bis 1926 Ijattc fie bon ipem
ißlape an ber £)od)ioanb be§ ©d)iffS abgenommen merben muffen.
Sie ift bei ifjrer SBieberaufftellung genau fo gufammengefe|t morben,
mie fie früher gemefen ift.

S)ie ©trafjburger SJtünfterorgel ift ein bebeutfameS Snftrument.
@ie ift 1714 bon bem berühmten Orgelbauer SlnbreaS ©ilbermann
eingerichtet morben. 35a§ ©eljäufe, in bem fie ftedt, rührt aber

nod) bon einer Drgel au§ bem Sape 1489 tjer. ©ogar nod) älter ift
ber guff, auf bem bas SBerf fteljt. @r flammt bon einem Snftrument,
ba§ 1385 gebaut morben ift. ©otcfye gotifche Drgetprofpefte, nament»

lieh bon biefer ©rofje unb ©djönljeit, finb aufjerorbentlidj feiten.
2lm Drgelfufje, ber 1385 bielleicht nadj bem (Sntmurfe be§

bantaligeu SMnftermerfmeifterS 3Jïid)aet bon greiburg, eines ifsarlerê
bon ©ntitnb, gefdjaffcn morben ift, finb brei feltfame, bemegtidje

gigurett angebradjt. 33ie grofje pljerue Äonfofe Ijängt §mifd)cn
beut jmeiten uitb bem brüten Pfeiler ber fîorbfeitc beë ©djiffë
I)crab. @ie enbigt in einer Slitnte, attS ber bier mufigierenbe (Sngel

I)erau§fd)aitcn. 2luf biefem Sînauf fteljt ein golbener Some. 9îittliitg§

Gckuàrs
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Hans Reinhardt. Der Rohraff an der Straßhurger Münstervrgcl, —
it.-v. Rkioiî, Xoais âs ebevaux, — Die Enquête im Jahre 1935, — Enquête, —
Fragen und Antworten: 1. Salbeiblätter auf Kirchenglocken, 2, Geldstücke als
Knöpfe, — Bücherbesprechungen,

Der Mohraff an der Strcchburger Münsterorgel
von Hans Reinhardt, Basel,

Mit 1 Abbildung nach einer Zeichnung von Mme. Vix-Beulay,

Am 7, Juli 1935 ist die Orgel im Straßburger Münster Mieder

eingeweiht morden. Bei den Stützungs- und Neufundamentierungs-
arbeiten des großen Turms von 1994 bis 1926 hatte sie von ihrem
Platze an der Hochmand des Schiffs abgenommen werden müssen.

Sie ist bei ihrer Wiederausstellung genau so zusammengesetzt morden,
wie sie früher gewesen ist.

Die Straßburger Münsterorgel ist ein bedeutsames Instrument.
Sie ist 1714 von dem berühmten Orgelbauer Andreas Silbermaun
eingerichtet worden. Das Gehäuse, in dem sie steckt, rührt aber

noch von einer Orgel aus dem Jahre 1489 her. Sogar noch älter ist
der Fuß, auf dem das Werk steht. Er stammt von einem Instrument,
das 1385 gebaut worden ist. Solche gotische Orgelprospekte, namentlich

von dieser Größe und Schönheit, sind außerordentlich selten.

Am Orgelfuße, der 1385 vielleicht nach dem Entwürfe des

damaligen Münstcrwerkmeisters Michael von Freiburg, eines Parlers
von Gmünd, geschaffen worden ist, sind drei seltsame, bewegliche

Figuren angebracht. Die große hölzerne Konsole hängt zwischen

dem zweiten und dem dritten Pfeiler der Nordseite des Schiffs
herab. Sie endigt in einer Blume, aus der vier musizierende Engel
Herausschanen. Auf diesem Knauf steht ein goldener Löwe. Rittlings
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über ißrn erfcnnt mart Simfon, itt bcr ©eftatt eines eleganten
SunferS Dom £>ofc fi'önig SßengelS in ißrag, mit gefdßnörfeltem
83art unb langen Ultngclloden. ©r fperrt beut Xicr bert 9îacf»en

auf. Sin bcn 23ogenjmicfeln neben bem Slbßünglittg fitrb jmei weitere

gtgttren ftd)tbar: littfS ein £>crolö, bev eine Srompete mit bent

Stabtbanner bavait iit bev $aub fjätt, red)tS ein fcßredßafter fieri
mit großer 9'tafe, meit geöffneten Slttgen unb fdjmargem §aar unb
83art au§ IRoßßaar. Sie gigttrcn tonnen mit Sräßten Dom Spiel»
tifcß auS beroegt werben, ffiei einem tiefen Sone öffnete ber Söwe
beit Stachen unb fdjien ju brüllen, bei bett iß ofmuten fetjtc ber vterolb
bie -Trompete an bett SJiunb, um mitgublafen. Ser Särtige beiuegt
ben breiten äWunb unb füßrt mit ber Plecßten Ütebnergebärben aus.

©eitbetn 51t fiarlS beS ©roßert ßeit bie fittnbe bon belebten

Orgeln aus S3agbab unb Soßjattj ßeritber gebrungert mar, ßaben
folcße Snftrumente bie ißßantafie beS DJtittelalterS befcßäftigt. Sie
Saftfdjläger an bett fiaruffellorgeln fittb eilte letzte ©rintterung baran.
©S ift ein außerorbentticßer llmftanb, baß fiel) in Straßburg ein

folcßeS SBerf aus beut 14. Saßrßunbert erßalten bat.
Ste mittelalterlichen Siebter fabeln bon meeßanifeßen Söuttber»

merfett. Ser Siturel, ber SBolfrnm öoit ©feßenbad) gitgefdjrieben
mürbe, ift bietlcidjt baS berüßmtefte Seifpiel. Sa merbett Orgeln
gefd)ilbert, ait betten Slögel pfeifen, fyigttrett fid) bewegen unb mit
gu fingen feßeinen. Sllleiit, baS mar meßt alles ait funftreid)en
SJtecßaniSnten. Slttbere erlaubten ben Sauf ber ©eftirne, Doit Sonne
ttttb SJtonb abliefen. Sntereffant: aueß baS fittbet fieß im Straß»
burger fünfter. @S ift bie beritßmte aftronomifeße llßr, and) fie

mit bewegten fyigurcn, bie bie Stuitbeit fdjlagen, Slpofteln, bie bie

Slunbe madjctt, unb beut §aßn, ber bie jylügel fpreijt unb fein

firäßen ertönen läßt. Sie ßeutige llßr ift jroar erft 1570 — 1574
bon bett Sdjaffßaufer llßrmacßern, ben ©ebrübern .jpabreeßt, erbaut
werben. Slbcr aueß fie ßatte einen Vorgänger, ebenfalls au§ bem

14. Saßrßunbert. SiefcS „ber ßeilgett brpe fönige briet)" ftanb
gegenüber ber jeßigett llßr. ©S mar 1352—1354 gefertigt roorben.

Ser §aßtt ftamrnt nod) bon jenem SBerf (ßeute bureß eine fiopte
erfeßt). Statt ber Slpoftel, bie SßriftuS umfeßreiten, faß man bie

ßl. brei fiönige ßerborfommen, um ÜJtaria mit bem fiittbc §u ber»

eßren. Ser ßerrlicße S3att beS Straßburger SJtünfterS umfeßließt alfo
noeß ßeute §mci ber einjigartigften mittelalterlicßen DJtecßanistuen.

ßmifeßen ber Orgel unb ber Ußr ift gewiß bon Stnfang an
eine Slrt SBettftreit gemefen. ©itt altes ©ebießt, baS ber Sefdjreibung
ber llßr bon ©. SafßpobittS 1580 beigegeben ift (abgebrueft uad)
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über ihm erkennt man Simson, in der Gestalt eines eleganten
Junkers vom Hofe König Wenzels in Prag, mit geschnörkeltem

Bart und langen Ringcllocken. Er sperrt dem Tier den Rachen

auf. An den Bogenzwickeln neben dein Abhängling sind zwei weitere

Figuren sichtbar: links ein Herold, der eine Trompete mit dem

Stadtbanner daran in der Hand halt, rechts ein schreckhafter Kerl
mit großer Nase, weit geöffneten Augen und schwarzem Haar und
Bart aus Roßhaar, Die Figuren können mit Drähten vom Spieltisch

aus bewegt werden. Bei einem tiefen Tone öffnete der Löwe
den Rachen und schien zu brüllen, bei den Posaunen setzte der Herold
die Trompete an den Mund, um mitzublasen. Der Bärtige bewegt
den breiten Mund und führt mit der Rechten Rednergebärden aus.

Seitdem zu Karls des Großen Zeit die Kunde von belebten

Orgeln aus Bagdad und Byzanz herüber gedrungen war, haben
solche Instrumente die Phantasie des Mittelalters beschäftigt. Die
Taktschläger an den Karussellorgeln sind eine letzte Erinnerung daran.
Es ist ein außerordentlicher Umstand, daß sich in Straßburg ein
solches Werk aus dem 14. Jahrhundert erhalten hat.

Die mittelalterlichen Dichter fabeln von mechanischen Wunderwerken.

Der Titurel, der Wolfram von Eschenbach zugeschrieben

wurde, ist vielleicht das berühmteste Beispiel. Da werden Orgeln
geschildert, an denen Böget pfeifen, Figuren sich bewegen und mit

zu singen scheinen. Allein, das war nicht alles an kunstreichen

Mechanismen. Andere erlaubten den Lauf der Gestirne, von Sonne
und Mond abzulesen. Interessant: auch das findet sich im Straßburger

Münster. Es ist die berühmte astronomische Uhr, auch sie

mit bewegten Figuren, die die Stunden schlagen, Aposteln, die die

Runde machen, und dem Hahn, der die Flügel spreizt und sein

Krähen ertönen läßt. Die heutige Uhr ist zwar erst 1570 — 1574
von den Schaffhauser Uhrmachern, den Gebrüdern Habrecht, erbaut
worden. Aber auch sie hatte einen Vorgänger, ebenfalls aus dem

14. Jahrhundert. Dieses „der Heilgen drye könige vrley" stand

gegenüber der jetzigen Uhr. Es war 1052—1054 gefertigt worden.
Der Hahn stammt noch von jenem Werk (heute durch eine Kopie
ersetzt). Statt der Apostel, die Christus nmschreiten, sah man die

hl. drei Könige hervorkommen, um Maria mit dem Kinde zu
verehren. Der herrliche Bau des Straßbnrger Münsters umschließt also

noch heute zwei der einzigartigsten mittelalterlichen Mechanismen.

Zwischen der Orgel und der Uhr ist gewiß von Anfang an
eine Art Wettstreit gewesen. Ein altes Gedicht, das der Beschreibung
der Uhr von C. DashpodiuS 1580 beigegeben ist (abgedruckt nach
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öem ©djtettftabter ©jemptar in ber „Sllfatia" Don 1875), berichtet,
ber 9îofn'affc nu ber Drget tjättc ftdj bitter barüber Bcffagt, baff
bte Seute nur rtod) ben §at)it bekannten, ber fid) iit ber $irc£)e

breit gemadjt tjabe, uub babei fei e§ bod) nur ein gemötfntictjeg §uïjn.
Der §af)rt bagegeu brofjt, er werbe üon feinem ©i£e tjerunter»
fliegen uub beut SRofjraffen bie Stugen ausladen, ber fid) etmaê

befonbercê büufe. Sit ber Dat fdjeint bie Drget urfprüngtid) etjer

berühmter gemefen git fein ntg bie llt)r. Sit ber äKünfterbefdjreibung
be§ Dfea§ @d)ab Doit 1617 uub nod) im 9JHmfterbüd)tein üon 1737

gift ber Dîotjraffc an ber Drget at§ cineê ber SSafjrgeidien ber ©tabt
©traffburg. Diefer „9îof>raffe" ift fein anberer at§ ber bärtige
SJlann red)t§ unter beut Drgetfufs. Der §af)n probugiertc fid) mot)t
jeben Dag im fünfter, ©inmat im Saf)re, am ißfingftfonntag,
mürbe er aber meit überboten unb in ben ©djatten geftettt bttrd)
ben 9M)raffen.

Da§ SBort ÎJÎotjraffe tiberfeijt ba§ ©rimm'fd)e Dcutfdje 2öbrter=

bud) mit 23rüttaffe. Da§ gibt freilief) ben ©efdjmad bc§ SöorteS

nur mangelhaft mieber. Die ^Bezeichnung Stffe mad)t e§ nicf)t nötig
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dem Schlettstadter Exemplar in der „Alsatia" von 1875), berichtet,
der Rohrasfe an der Orgel hätte sich bitter darüber beklagt, daß
die Leute nur noch den Hahn bestaunten, der sich in der Kirche
breit gemacht habe, und dabei sei es doch nur ein gewöhnliches Huhn.
Der Hahn dagegen droht, er werde von seinem Sitze herunterfliegen

und dem Nohraffen die Augen aushacken, der sich etwas
besonderes dünke. In der Tat scheint die Orgel ursprünglich eher

berühmter gewesen zu sein als die Uhr. In der Mnnsterbeschreibung
des Oseas Schad von 1617 und noch im Münsterbüchlein von 1737

gilt der Rohrafse an der Orgel als eines der Wahrzeichen der Stadt
Straszburg. Dieser „Rohraffe" ist kein anderer als der bärtige
Mann rechts unter dem Orgelfusz. Der Hahn produzierte sich wohl
jeden Tag im Münster. Einmal im Jahre, am Pfingstsonntag,
wurde er aber weit überboten und in den Schatten gestellt durch
den Rohraffen.

Das Wort Rohraffe übersetzt das Grimm'sche Deutsche Wörterbuch

mit Brüllaffe. Das gibt freilich den Geschmack des Wortes
nur mangelhaft wieder. Die Bezeichnung Affe macht es nicht nötig
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art eine Stffengeftalt gu benfen, rate bet hbd)berbiatte ©trafjburger
Slrdjioar SouiS ©djneeganS tu feinem fdfonen SKuffafje in ©tbbers
„Sllfatia" boit 1852 gucrft meinte. @r {jat auch bicfe 91nftd)t im
roeitereit Berlauf aufgegeben. ®ie Sprache betrügt f)eittc ttod) bat

Begriff gur Bezeichnung eines SJtenfdjcn mit fomifdjen ©ebärben
nnb groteëlen (Sinfalien. ®aS SBort DM)r foil mit einer Dtöhre

itidjtë gtt tun babeit. ScbenfatlS raeift eS nid)t auf cine ©prad)=

rol)tborrid)tung I)in, raie ber ©Ifotljerr bout Sungen ©t. ißeter,
Ißeter ©türm, ttnb ber äftünfterprebiger (Seiler meinten, ober auf
eine befonbere pfeife an ber Drgel. @S foH bon bem alten beutfdfen
SBort rören ober rerert lommeit, ba§ ©freien bebeutet ((Stimm,
®eutfd)e» Söörterbud) VIII, ©ft. 1125 uttb ©p. 1129). ®er Säger
begeidjnet beute nod) ben tpirfchfdjrei bamit. SInbererfeitS fagen
freilich bie ©djitlbnben bon einem, ber fid) mit Dieben hervortut:
„er I)et c (grofji) 9Iel)te" (analog frg. „quel robinet!"). ®te Öffnung
unb bie i^r entftrömenbe ÜDtenge fd)einen alfo bod) eine geraiffe
DvoHe gu fpicleu. ®a§ SBort „9M)raff", ba§ ift bon bcit bisherigen
Bearbeitern beS Diohraffen^roblemS nid)t ermähnt tuorben, ift im
ßlfafj nod) immer geläufig. (Sinem Älnbc, baS Ungereimtes bal)er»

plaubert, fagt man guroeilen: „®e bifcl) en Dtohraff".
®ie SUüufterbefchretbung beS Dr. Reeller auS beut 18. 3al)r=

hunbert gäljlt bie „Sterlroiirbigfeiten ber fürtrefflidfen Orgel" auf,

„baruntcr 1. bett Bretftellen Staun fonften DMjraff genannt". ®at=

fad)lid) erfennt utait auf bent ftitpferftid) be§ Sfctcd Brunn bott

1630, ber ba§ Snttere beS SJIünfterS int bamaligen ^ttftanbe bar=

fteltt, einen Bretel in ber erhobenen §anb ber ffigur. Sind) ber

Sominilanermönd) ®hDmct3 SKurner brachte 9M)raffc unb Bretel
gufammen. ®cr Sltünd), fagt er im „Sutherifdfen Starren", effe

lein Dtoggenbrot, fonbertt: „ber roraff h<*t ttn bretftel geben,

barboit mag er noch btl tar leben." Sn ber $unftftube ber Bäder
mar bie Belagerung beS ©dfloffeS 51t Sßaffelnheint bon 1448 an
bie Söanb gemalt. Born SJhtnb ber ©cl)lofiherren, ©ottfrieb unb
Söalter bon ®hani5 S^tg ein ©prudjbanb auS, auf bem ber BerS

ftanb: „tpett id) bat Dtohraffen fd)laffen lohn, fo raer min fdjtof?

gancg Düben ftol)n." fpatte alfo ber Dvoljraff etraaS mit ben Bädern

gtt tun
@S gab allerbings aud) eine Kanone, bie 9M)raff hiefj. Sie

rairb freilict) erft 1510 ermähnt unb gurn Unterfd)ieb gegen einen

älteren ber „Suttg Dîohraff" genannt. ®er anberc DIol)raff mar
aber raol)l laum eine ältere Kanone, fonbern baS 2Bal)rgeichen ber

©tabt im SJtnnfter. Beibe bertraten bie ©tabt aufs ®refflid)fte.
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an eine Affengestalt zu denken, wie der hochverdiente Straßburger
Archivar Louis Schneegans in seinein schonen Zinssätze in StöberS

„Alsatia" von 1852 zuerst meinte. Er hat auch diese Ansicht im
weiteren Verlauf aufgegeben. Die Sprache benützt heute noch den

Begriff zur Bezeichnung eines Menschen mit kölnischen Gebärden

und grotesken Einfällen. Das Wort Rohr soll mit einer Röhre
nichts zu tun haben. Jedenfalls weist es nicht auf eine

Sprachrohrvorrichtung hin, wie der Chorherr vom Jungen St. Peter,
Peter Sturm, und der Münsterprediger Geiler meinten, oder aus
eine besondere Pfeife an der Orgel. Es soll von dem alten deutschen

Wort rören oder reren kommen, das Schreien bedeutet (Grimm,
Deutsches Wörterbuch VIII, Sp. 1125 und Sp. 1129). Der Jäger
bezeichnet heute noch den Hirschschrei damit. Andererseits sagen

freilich die Schulbuben von einem, der sich mit Reden hervortut:
„er het e (groß!) Rehre" (analog frz. „(grwlrolnrwt!"). Die Öffnung
und die ihr entströmende Menge scheinen also doch eine gewisse

Rolle zu spielen. Das Wort „Rohraff", das ist von den bisherigen
Bearbeitern des Nvhraffen-Problems nicht erwähnt worden, ist im
Elsaß noch immer geläufig. Einem Kinde, das Ungereimtes daher-

plaudert, sagt man zuweilen: „De bisch en Rohraff".
Die Münsterbeschreibung des Dr. Heckler aus dem 18.

Jahrhundert zählt die „Merkwürdigkeiten der fürtrefflichen Orgel" auf,

„darunter 1. den Bretstellen Mann sonsten Rohrafs genannt".
Tatsächlich erkennt man ans dem Kupferstich des Jsaak Brunn von

1680, der das Innere des Münsters im damaligen Zustande
darstellt, einen Bretzel in der erhobenen Hand der Figur. Auch der

Dominikanermönch Thomas Murner brachte Rohraffe und Bretzel

zusammen. Der Mönch, sagt er im „Lutherischen Narren", esse

kein Roggenbrot, sondern: „der roraff hat im die bretstel geben,

darvon mag er noch vil iar leben." In der Zunftstube der Bäcker

war die Belagerung des Schlosses zu Wasselnheim von 1448 an
die Wand gemalt. Vom Mund der Schloßherren, Gottfried und
Walter von Thaun, ging ein Spruchband aus, auf dem der Vers
stand: „Hett ich den Rohraffen schlaffen lohn, so wer min schloß

ganez bliben stöhn." Hatte also der Rohraff etwas mit den Bäckern

zu tun?
Es gab allerdings auch eine Kanone, die Rohraff hieß. Sie

wird freilich erst 1510 erwähnt und zum Unterschied gegen einen

älteren der „Jung Rohraff" genannt. Der andere Rohraff war
aber wohl kaum eine ältere Kanone, sondern das Wahrzeichen der

Stadt im Münster. Beide vertraten die Stadt aufs Trefflichste.



Sa§ ©trafjburger ®efdjü| mar, mie ein Serêtein jener $eit fa0ü
in ber ganjcit SBelt berühmt.

Sic fteincn ©odet, auf benen ber fferotb ttttb ber Srepet»

mann ftefjen, fittb mit Sarftethmgen Herbert, bie boct) mopt irgenb
einen .Qufammenpang mit ben Figuren ïjaben. Sßätjrenb ait ber

iïonfote bc§ SrompetcrS faucrnbe üDtänntein ficptbar finb, bie beit

Sölten be§ SnftrumenteS gu tauften fdjeiuen, erbtidt man ait ber
be§ fftoïjraffen graei tätige Seutcpen, bon benen ber eine einen ©act

mit rttnben Singera brin unb ein ©efäfj, ber anbere groei ©efäfje

trägt. üKan pat bie beiben ©efetten atê Sädertnecpte gebeutet unb
in ben Srtdetn im ©ad Srötcpen erlernten motten. SSiirben fie

bann nicpt attcf) offen einen Srottaib tragen, uitb ma§ pabeit fie

mit ben Staunen gtt fdjaffen? Sinb e» nicpt eper Säuern, bie

ipren $in§ ari $rudpt uitb SBein in bie ©tabt bringen?
©otite bie berbe fyigur ait ber Drget ein Sauer fein? ißeter

©cpott nennt fie in feinen bon SBimpfetiitg 1498 perausgegebenen

„Lueubraciunculae" : „rusticam quendam ymaginem". Slnbere

rootlten tu tpr — ber gebogenen Stafe, beS langen fcpmargcit SarteS
unb be§ ©pipputeS roegen — einen Subett feigen. Sie Slopfbebedung,
bie ber Sopraffe trägt, ift aber Doit ber Segelform bcS Subenputeê
gängtid) berfdiieben. ©ie gemannt eper an ben Spitt, mie ipn bie

Soten unb Säufer tragen. Ser Sput ift in ben ffarben ber ©tabt
bematt, rot uitb meifj patbiert. Sa§ tarn toeber einem Satter, nod)

gar einem Sitben git. „(Sin fnccljt ber ftatt bort ftrafjburg" nennt fiel)

ber fftopraffe im ©cbidjt bout Spapnenftreit. Sie böfen ©trafjburger
fittb e?, über bie fid) bie Sperren ban SSaffelnpeitn beitagen. Sie
Sanone, ber Sung Slopraff, ift ebenfatt» btojj ein ©enbtiug ber

©tabt. Sie Sente ber ©tabt finb eS enbtid), bie burd) if)r Ser=

möf)iteit bie äJlöncpe berborben paben (Sind) ben Sontljcrreit im

Stünfter gept e§ beim 9iopraffen gut: „So merben pfrunben mot

berbient, fo man beut roraffen §u gient", fagt ©ebaftian Srant
int IRarreitfcpiff). Ser ïtopraff fepeint alfo mirftid), in ber ©eftalt
eines lobotbartigen SBefenS, ber Vertreter ber ©tabt §u fein.

Sic Seututtg be§ eigentlichen SBefenS beS 9lopraffen bietet gar
mandje ©cbmierigfeit. 2Bir bürfen un§ f)icr iit ber fttrgeit ttlotig biet»

leicht mit biefeit Stnbeutungen begnügen unb auf bie borpanbertc
Siteratur pinmeifen, in ber atteS gufammengetragen ift, mag man über
ben fftopraffen meifj: auf ben Sluffap bon Souiê @cpneegatt§ in
ber „Sllfatia" bon 1852, ben Strtilet bon Otto SBinfetmann iit ber

ffeitfeprift für bie ©efcpidjte bc§ OberrpeittS boit 1907 unb feinen
Sïacptrag im Saprgaug 1909 ttnb bie pitbfepe, bon ber Serfafferin

Das Straßburger Geschütz war, wie ein Versleiu jener Zeit sagt,

in der ganzen Welt berühmt.
Die kleinen Sockel, auf denen der Herold und der Bretzel-

mann stehen, sind mit Darstellungen verziert, die doch wohl irgend
einen Zusammenhang mit den Figuren haben. Während an der

Konsole des Trompeters kauernde Männlein sichtbar sind, die den

Tüllen des Instrumentes zu lauschen scheinen, erblickt man an der

des Rohraffen zwei tätige Leutchen, von denen der eine einen Sack

mit runden Dingern drin und ein Gefäß, der andere zivei Gesäße

trägt. Mall hat die beiden Gesellen als Bäckerknechte gedeutet und
in den Buckeln im Sack Brötchen erkennen wollen. Würden sie

dann nicht auch offen eineil Brotlaib tragen, und was haben sie

mit den Kannen zu schaffen? Sind es nicht eher Bauern, die

ihren Zins an Frucht und Wein in die Stadt bringen?
Sollte die derbe Figur an der Orgel ein Bauer sein? Peter

Schott nennt sie in seinen von Wimpfeling 1498 herausgegebenen

„OliondlumulwlàôS „rustionnr «gusuclunl Mmplilvnr". Andere

wollten iil ihr — der gebogenen Nase, des langen schwarzen Bartes
lind des Spitzhutes wegen — einen Juden sehen. Die Kopfbedeckung,
die der Rohrasfe trägt, ist aber von der Kegelform des Judenhutes
gänzlich verschieden. Sie gemahnt eher an den Hut, wie ihn die

Boten und Läufer trugen. Der Hut ist in den Farben der Stadt
bemalt, rot und weiß halbiert. Das kam weder einem Bauer, noch

gar einem Juden zu. „Ein knecht der statt von straßburg" nennt sich

der Rohraffe im Gedicht vom Hahnenstreit. Die bösen Straßburger
sind es, über die sich die Herren von Wasselnheim beklagen. Die
Kanone, der Jung Rohrasf, ist ebenfalls bloß ein Sendling der

Stadt. Die Leute der Stadt sind eS endlich, die durch ihr
Verwöhnen die Mönche verdorben haben (Auch den Domherren im

Münster geht es beim Rohrasfen gut: „Do werden Pfründen wol
verdient, so man dein roraffen zu gient", sagt Sebastian Brant
im Narrenschiff). Der Rohraff scheint also wirklich, in der Gestalt
eines koboldartigen Wesens, der Vertreter der Stadt zu sein.

Die Deutung des eigentlichen Wesens des Rohraffen bietet gar
manche Schwierigkeit. Wir dürfen uns hier in der kurzen Notiz
vielleicht mit diesen Andeutungen begnügen und auf die vorhandene
Literatur hinweisen, in der alles zusammengetragen ist, was man über
den Rohraffen weiß: auf den Aufsatz von Louis Schneegans in
der „Alsatia" von 1852, den Artikel von Otto Winkelmann in der

Zeitschrist für die Geschichte des Oberrheins von 1907 und seinen

Nachtrag im Jahrgang 1999 und die hübsche, von der Verfasserin
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felbft illuftrierte tßlauberei tu ber „Alsace française" bon 1935:
Mme. Vix-Beulay, „L'énigme du Roraffe". 28ir möcßten in
ber ^muptfacße bloß auf bic lebcnbigc (Srfcßeinung eineg Sßefeng

mie beg iRoßraffen erneut aufmerffam macßen; eg märe fdjabe,

menu ber ütoßraffe mieberum in Sergeffenßeit geriete, mie eg nacß

©cßneegattg itnb eigentlich aud) nacß SBintetmann ber gall gemefen ift.
Uber bie ®ätigfeit beg fRoßraffeu finb mir buret) ©cßottg

Lucubraciunculae unb namentlich burcl) bie SöittfcEjrift beg be=

rühmten ifkebigerg ©eiler tum .vfaßfergßerg Dom Saßre 1501 an
ben ülat unterrichtet, in ber er um bie Slbfcßaffung üon SRißbräudfen
in ber ©tabt bittet. ®er 16. SIrtifel ©eilerg betrifft beit iRoßr=

äffen. „@g ift bigg ßar", f° berichtet er, „ein orbnung geftattet
tmb gefcEjafft, nit on fehnmeb brtb beraeßtung gotg gemießter ftet
tmb perfonen, ber ^eiligen facrament bnb cX)viftlicl)cr bnb ßebftlkßer
orbenung tmb oud) feiferlicher gefaß, mit fingen tmb feßrißen mett=

licljer ouch etman fchanbbarer ünb fpotlictjer lieber, burcl) ben 3ior=

äffen gu ben gitert ber Fjeiltgen pfinjteu Sn ber ßoubtfilcßenn, @o

bag lantbolf mit großem ernft, mit crußett, mit ßeittum, mit lob=

gefang tmb bittlichem anfeßrißen gu got Su Sven, proceffionen mit
großen feßaren, nod) alter loblicher gemonheit Sr muter filcß an=

becl)tiglid) fud)t, bereu man burd) beit roraffen fpottet, grt tjnen
fd)rigct, lachet ünb bppiglidfe mort tmb gefenge bgg flößet, bo mit
gefeßent murb ber ^eiligen meffen, gmüffeßen metchen bie uttfur ge=

fd)id)t, nit gefeßout ber geroießten ftat, bc» heiligen facramcittg beg

fronlicßnamg tmferg ßerren, bag bo gegenmurtig ift, nit gefeßont

biffd)off(icßer murbigteit, nit beg ßoßen facramcntg ber firmung,
mit beg gotteg mort, ©unber bie mit ber biffeßoff firmet, beut

bold prebiget, fo feßrißet ber roraff tntb fingt, gu beut fiel) bag bold
ïerct, beg gtießen ünber beut ampt ber ßeiligen befper bnb complet".

©g h cutbelt fid) atfo um einen eigentlich faftnädjtlicßen Sraucß:
bic Säuern aug ben umtiegenben Dörfern, bie au ^fingften in ber

ißrogeffiou gum fünfter tarnen, mürben ba bureß ben IRoßraffeu

„intriguiert". ®iefeg ©cßreien beg Üioßraffcn mar uießt einmal bag

eingige faftnäcßtticße (ülcment. ®ic Sauern bon ©eigpolgßeim, einem

uoeß ßeute präeßtig erhaltenen®orfe gunäcßft bei©traßßurg, brachten

felber eine ïOiagfe mit, „bag milbe miß", Sieiber erfaßren mir nießtg

SRäßereg tum biefetn Sßefcn, alg baß eg „bmb luff". Hub bag

iOlerfmürbigfte ift, baß biefeg ®reiben nießt etma miberroillig ge=

bulbet mar. Seibeg, fRoßraff unb milbeg SBeib, crßielten fogar bon
ber Saubermaltung beg SRünfterg ein ®rinfgetb. Sn ben Saßren
1417, 1418, 1423 unb 1433 erfeßeint jemeilg naeß 8ßfingften in beit
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selbst illustrierte Plauderei iu der „Jlsauo lrarx^aiss" von 1935:
Nur«. Vix-lZouln^, „U'äniAnrs clu Ilornlkg". Wir möchten in
der Hauptsache bloß ans die lebendige Erscheinung eines Wesens
wie des Rohrafsen erneut aufmerksam machen; es wäre schade,

wenn der Rohraffe wiederum in Vergessenheit geriete, wie es nach

Schneegans und eigentlich auch nach Winkelmann der Fall gewesen ist.
Über die Tätigkeit des Rohraffen sind mir durch Schotts

Imeubraoiurwulas und namentlich durch die Bittschrift des

berühmten Predigers Geiler von Kaysersberg vom Jahre 1501 an
den Rat unterrichtet, in der er um die Abschaffung von Mlßbräuchen
in der Stadt bittet. Der 16. Artikel Geilers betrifft den Rohraffen.

„Es ist bisz har", so berichtet er, „ein ordnung gestattet
vnd geschafft, nit on schmoch vnd Verachtung gots gewichter stet

vnd Personen, der heiligen sacrament vnd christlicher vnd bebstlicher

ordenung vnd ouch keiserlicher gesatz, mit singen vnd schrihen
weltlicher ouch etwan schandbarer vnd spotlicher lieder, durch den Ror-
affen zu den ziten der heiligen pfinxten In der hvubtkilchenn, So
das lantvolk mit großem ernst, mit crutzen, mit heiltum, mit lob-
gesang vnd bittlichcm anschrihen zu got In Iren Processionen mit
großen scharen, noch alter loblicher gewonheit Jr muter kilch an-
dechtiglich sucht, deren man durch den roraffcu spottet, zu ynen
schräget, lachet vnd vppigliche wort vnd gesenge vsz stoßet, do mit
gescheut würd der heiligen messen, zwüsschen welchen die unfur
geschieht, nit geschont der gemichten stat, des heiligen sacraments des

fronlichnams vnsers Herren, das do gegcuwurtig ist, nit geschont

bisschofflicher ivurdigkeit, nit des hohen sacraments der firmung,
mit des gottes ivort, Sunder die wil der bisschoff firmet, dem

volck prediget, so schrihet der rorasf vnd singt, zu dem sich das volck

keret, des glichen vndcr dein ampt der heiligen Vesper vnd complet".
Es handelt sich also um einen eigentlich fastnächtlichen Brauch:

die Bauern aus den umliegenden Dörfern, die an Pfingsten in der

Prozession zum Münster kamen, wurden da durch den Rohraffen
„intriguiert". Dieses Schreien des Rohraffen war nicht einmal das

einzige fastnächtliche Element. Die Bauern von Geispolsheim, einem

noch heute prächtig erhaltenen Dorfe zunächst bei Straßburg, brachten

selber eine Maske mit, „das milde wib". Leider erfahren wir nichts

Näheres von diesem Wesen, als daß es „vmb luff". Und das

Merkwürdigste ist, daß dieses Treiben nicht etwa widerwillig
geduldet war. Beides, Nohrafs und wildes Weib, erhielten sogar von
der Bauverwaltung des Münsters ein Trinkgeld. In den Jahren
1417, 1418, 1423 und 1433 erscheint jeweils nach Pfingsten in den
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fftecßunngen cht ^oftert bon einem Schilling: „cime fneßte bcr in
bcm roraffen ruffet", „einte fneßte in bem roraffen", „ben roraffen
gu ruffenbe", ,,gu orgetn bnb bon bcm ïoraffen". Sie Saßre 1441,
1459 itnb 1462 ermähnen brei Schillinge „ben fatten tragern bnb
bem müben mibe gu gcigpotgßeim", 1475 fogar bereit bier. Sie
anberctt fjaßrgänge fittb entmeber meßt erhalten, ober bcr Ruften
roirb nicht befonberg aufgeführt.

3u ber Sftenge ßtugu, bie an 5ßfingften bag fünfter befucl)te,

mürben gemiß biete Neugierige buret) bag (Rufen be» tRoßraffen au»

getoeft. 9tn ber großen S3efucßergaßl hatte bie 33auüermattung beg

üüiüitfterg ein Sntereffe. Söian tonnte bamit rechnen, baß bann auch

bie Spenben für bag SRünfter, bag fo fettfame Singe enthielt,
reichlich floffen.

Sag Sterftecf bc» ÜOtünfterfnecßtg, ber ben (Roßraffcn machte,

mar fo gut, baß meber Sd)ott noch ©citer, noch bie Späteren c3

erraten haben. tpinter ber fÇigur, mie Schott ttnb (Seiter uermuteten,
märe für einen 3Rantt fein Sßlaß gemefen: fie fiept bor ber glatten
SRauer. Ser Unecht befanb fict) unmittelbar baneben im großen
Stbßängting, auf beut bie Drget fteßt. Sit ben SBanbungen biefeg

fyußeg fittb fternförmige Öffnungen auggefägt (auf Strunng Stich
beuttid) fichtbar), burd) bie ber ßitecßt bie SSorgänge im äRünfter
beobadjten unb feine (Rufe ertönen taffen fonnte. Sa man bie

Crget nur bon außen über bag Sad) beg ©eitenfcßiffg erreicht, fo

fonnte ber $ned)t unbeachtet hinauf unb burd) bie nod) toorßanbene

Satttür in fein SScrftecf gelangen unb nacßßer mieber öerfdpoinben.
Sit ben testen Saßrgcntcu beg 15. Soßrßunbertg mar eg nicßt

einer ber ÜDMnfterfnecßte, fonbern eitt ilterifcr fetber, ber bett (Roßr=

affett machte. „Uiatt ßat fiel)", berichtet ©eiler bolt Uumitlcng, „uit
(offen benugett mit einer leigefcßett perfoiten, bie bis hur follid)
gefeßreß bnb gefpöt gu üben gefputdjt ßät, aber etjtten priefter bff=

gemorffen, ben in ben roraffett gcftelt, bo taffen feßrißen bnb fpotten".
Saß fiel) fogar ©eifttieße am äRummcnfcßang beteiligten, mar bttrd)=
aug uid)tg Ungemößittidjeg (SSgt. and) äReuti, 9trt. „3Ra»fe" imtpanb»
mörterbueß beg beutfeßen Stbergtaubeng, 93b. V, Sp. 1830 ff.). Sin
gälte beg Noßraffen mar eg beut (Rotte bötlig gteidigüttig, mer bie

gigur bebiente. SBeber ber SRann nod) fein (Rerftecf toaren befannt.
Sic §auptfad)e mar, baß ber (Roßraffe gut gefpiett mürbe. Sie
Spaße unb bie Slngügtidffeiten ßaben int Stilgemeinen raoßt mcßr
(Beifall gefunben, atS baß fie Stnftoß erregten.

Saß biefer faftnäcßtlid)e Strand) im fünfter fetbft feine Stätte
hatte, ftörtc anfängtid) niemanb, mar bod) bag Scßiff beg SNünfter
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Rechnungen, ein Posten von einem Schilling: „cime knehte der in
dem rvraffen ruffet", „eime knehte in dem roraffen", „den rorasfen

zu ruffende", „zu orgeln vnd von dein roraffen". Die Jahre 1441,
1459 und 1462 erwähnen drei Schillinge „den fanen trngern vnd
dem wilden wide zu geispoltzheim", 1475 sogar deren vier. Die
anderen Jahrgänge sind entweder nicht erhalten, oder der Posten
wird nicht besonders aufgeführt.

Zu der Menge hinzu, die an Pfingsten das Münster besuchte,

wurden gewiß viele Neugierige durch das Rufen des Nohraffen
angelockt. An der großen Besucherzahl hatte die Bauverwaltnng des

Ministers ein Interesse. Man konnte damit rechnen, daß dann auch

die Spenden für das Münster, das so seltsame Dinge enthielt,
reichlich flössen.

Das Versteck des Münsterknechts, der den Rohrafsen machte,

war so gilt, daß weder Schott noch Geiler, noch die Späteren es

erraten haben. Hinter der Figur, wie Schott und Geiler vermuteten,
wäre für einen Mann kein Platz gewesen: sie steht vor der glatten
Mauer. Der Knecht befand sich unmittelbar daneben im großen

Abhängling, auf dem die Orgel steht. In den Wandungen dieses

Fußes sind sternförmige Öffnungen ausgesägt (auf Brunns Stich
deutlich sichtbar), durch die der Knecht die Vorgänge im Münster
beobachten und seine Rufe ertönen lassen konnte. Da man die

Orgel nur von außen über das Dach des Seitenschiffs erreicht, so

konnte der Knecht unbeachtet hinauf und durch die noch vorhandene

Falltür in sein Versteck gelangen und nachher wieder verschwinden.

In den letzten Jahrzenten des 15. Jahrhunderts war es nicht
einer der Münsterknechte, sondern ein Kleriker selber, der den Rohraffen

machte. „Alan hat sich", berichtet Geiler voll Unwillens, „nit
losscn benngen mit einer leigeschcn Personen, die bis har svllich

geschrep vnd gespöt zu üben gespulcht hät, aber ehnen Priester vff-
geworffen, den in den roraffen gesielt, do lassen schrihen vnd spotten".
Daß sich sogar Geistliche am Mummenschanz beteiligten, war durchaus

nichts Ungewöhnliches (Vgl. auch Meuli, Art. „Maske" im
Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens, Bd. V, Sp. 181.0 ff.). Im
Falle des Rohraffen war es dein Volke völlig gleichgültig, wer die

Figur bediente. Weder der Mann noch sein Versteck waren bekannt.

Die Hauptsache war, daß der Rohraffe gut gespielt wurde. Die
Späße und die Anzüglichkeiten haben im Allgemeinen wohl mehr
Beifall gefunden, als daß sie Anstoß erregten.

Daß dieser fastnächtliche Brauch im Münster selbst seine Stätte
hatte, störte anfänglich niemand, war doch das Schiff des Münster
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ber 23erfammlungSort für bie gart3e ©tabt uttb bag umtiegertbe
Sartb. ®a§ SOÎittefatter empfanb f)ier anberS. 3)ie größten ©cgem
fät)e [tauben unmittelbar neben eiitanber, baS Slllerprofanfte bireft
neben bem fettigen. ®er ©eift biefer mittelalterlichen SBett läßt
fict) gcrabe in Strasburg befonberS gut nachfühlen, mo man nod)

beute ben ©ode! im fünfter frühen labt ttitb mo fid) bie Viertel
um baS SKünfter berum mit ben ftärfften Äontraften gum Heiligtum,
in beffen ©chatten fie liegen, in erftaunlidjer SEreue erhalten haben.

@d)on 3U ©eilerS ffeit gab e§ eine greffe ßa'fjl bcm Seuten,
bie bagcgen untren, baff ber luftige Sfraucf) abgcfcbafft mürbe. 3U
beS großen fßrebigerS Seibmefen hatten fogar einige DJtitglieber beS

States bie S3itte an§ Kapitel gerichtet, mau möge boct) baS milbe
SBeib bon ©eispolsljeim, bctS bereits „abgeleit" morben mar, roieber

umlaufen laffcn. SSaS ben StoI)raffen betraf, fo mar bisher bom
State in ed)t elfäffifdjem ÄonferbatibiSmuS geantroortet morben:

„ba§ bilb mer tje roeltenn bon alter hat bo geftanben, molten fie
oud) alfo laffen bliben."

SSir miffen nicht, ob eS ©eiler fdjliefflicf) gelungen ift, ba§

Stufen beS 3toI)raffen abguftetlen. ^ebenfalls hat ber Strauch mit
ber ©infüljrung ber Steformation aufgehört, bielleid)t einfad) beSfjalb,
meit ctud) baS geft nid)t mehr baSfelbe mar. 1524 tarnen, mie ©e=

baftiait Srant in feinen Slnualen berichtet, nur noch jmet ®örfer
§ur fßrogeffion au ißfingften. 1525 mürben bie Slltäre aus bem

SJtünfter geräumt, 1529 hat man ben alten ®ult bollftänbig fiftiert.
©eitbem ift ber Stohraffe berftummt. Slber noch ftef)t bie

gigur mit ben anbern bemeglichen äftedjaniSmen oben an ber

Sltünfterorgel als ein ©tiiet lebeubigen StittelalterS.

Noms de chevaux

par 11.-0. Fbick, Neuchâtel.

Il vaudrait la peine de collectionner les noms que l'homme
donne à ses animaux domestiques, chiens, chats, vaches,
chevaux, chèvres, etc. Une étude systématique de ces
dénominations conduirait certainement à des constatations curieuses

permettant des comparaisons d'une part avec les prénoms et
les surnoms humains, de l'autre avec les appellations se

rapportant aux objets inanimés, tels que les maisons et les
bateaux. On constituerait ainsi une riche collection d'onomastique
populaire qui comblerait une lacune regrettable du folklore.
L'auteur de ces lignes serait heureux de recevoir des listes de
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der Versammlungsort für die ganze Stadt und das umliegende
Land. Das Mittelalter empfand hier anders. Die größten Gegensätze

standen unmittelbar neben einander, das Allerprofanste direkt
neben dem Heiligen. Der Geist dieser mittelalterlichen Welt läßt
sich gerade in Straßburg besonders gut nachfühlen, wo man noch

heute den Gockel im Münster krähen läßt und wo sich die Viertel
um das Münster herum mit den stärksten Kontrasten zum Heiligtum,
in dessen Schatten sie liegen, in erstaunlicher Treue erhalten haben.

Schon zu Geilers Zeit gab es eine große Zahl von Leuten,
die dagegen waren, daß der lustige Brauch abgeschafft würde. Zu
des großen Predigers Leidwesen hatten sogar einige Mitglieder des

Rates die Bitte ans Kapitel gerichtet, man möge doch das wilde
Weib von Geispolsheim, das bereits „abgeleit" worden war, wieder

umlaufen lassen. Was den Rohraffen betraf, so war bisher vom
Rate in echt elsässischem Konservativismus geantwortet worden:
„das bild wer he weltenn von alter har do gestanden, wolten sie

ouch also lassen bliben."
Wir wissen nicht, ob es Geiler schließlich gelungen ist, das

Rufen des Rohraffen abzustellen. Jedenfalls hat der Brauch mit
der Einführung der Reformation aufgehört, vielleicht einfach deshalb,
weil auch das Fest nicht mehr dasselbe war. 1524 kamen, wie

Sebastian Braut in seinen Annalen berichtet, nur noch zwei Dörfer
zur Prozession an Pfingsten. 1525 wurden die Altäre aus dem

Münster geräumt, 1529 hat man den alten Kult vollständig sistiert.
Seitdem ist der Rohraffe verstummt. Aber noch steht die

Figur mit den andern beweglichen Mechanismen oben an der

Münsterorgel als ein Stück lebendigen Mittelalters.

làns c!o ebevaux

Mr N.,-9. timox, Henàìtel.

II vaudrait la peins do oollsotionnsr los noms quo l'Iiommo
donno à sas animaux doinostiquss, alitons, olrats, vaoliss,
olisvaux, olisvrss, oto. lino studs systématique do oos don»
minutions oonduirait sortainsmsnt à dos sonstatations ourtousos

permettant dos oomparaisons d'uns part avoo los pronoms ot
los surnoms Immains, ds l'autre avoo los appellations so rap-
portant aux oksots inanimés, tsls quo los maisons ot los ka-
toaux. Gn oonstitusrait ainsi uns riolro oollootion d'onomastique
populates qui oomklsrait uns laouno ro^rottadlo du t'olleloro.
ILautsur ds oos li^nos ssrait lisuroux ds rooovoir dos listos ds
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